Anhang6


 Bildschirmarbeitsverordnung


Seit dem 12. Juni 1996 gilt die europäische Rahmenrichtlinie über Gesundheit und Sicherheit (89/391/EEC), die in Deutschland am 21. August


      1996 als Arbeitsschutzgesetz (ArbSchG) pflichtgemäß in deutsches Recht


       umgesetzt wurde.


In dieser Richtlinie sind zunächst allgemeine Schutzziele


      für Beschäftigte festgelegt. 


Für den Bereich der Bildschirmarbeit wurde die “EU- Bildschirmrichtlinie” (90/270/EU) am 29. Mai 1990 verabschiedet und am 20. Dezember 1996 schlußendlich auch in Deutschland durch die “Bildschirmarbeitsverordnung” (BildscharbV) rechtsverbindlich. 


Zitat: “Zusammenwirken Mensch- Arbeitsmittel: Abs.20: Die


      Grundsätze der Ergonomie sind insbesondere auf die Verarbeitung


      von Informationen durch den Menschen anzuwenden”


Diese Verordnung richtet sich ausschließlich an Arbeitgeber. Dieser


      wird in der Regel aber versuchen, möglichst frühzeitig die Einhaltung


      sicherzustellen und somit auch die Hersteller in die Pflicht nehmen.


ISO 9241


Als Grundlage für eine Definition der Grundsätze der Ergonomie dient


nach EU- Rechtsauffassung die internationale Norm “ISO 9241”, die in


      17 Teilen die verschiedenen Aspekte der ergonomischen Gestaltung von


      Bildschirmarbeitsplätzen betrachtet. Neben der Ergonomie der Hardware


      (Monitore, Tastaturen, Eingabegeräte,...) und allgemeinen Anforderungen


	 an die Arbeitsgestaltung (Mischarbeit, mentale Belastung) werden in den


 Teilen 10 bis 17 Anforderungen an die ergonomische Gestaltung von


 Software beschrieben.


Normen sind zur Zeit nicht frei erhältlich, sondern müssen gegen Entgelt


	  bezogen werden.


 ISO 13407


Die nachträgliche Prüfung beziehungsweise Begutachtung von Software hat den Nachteil, daß eventuelle anfallende Änderungen schlimmstenfalls zu erheblichen Mehraufwendungen führen.


Die internationale Norm “ISO 13407” beschreibt Anforderungen an


      einen benutzer- und aufgabenzentrierten Softwareentwicklungsprozess.


      Hersteller können bei frühzeitiger Beachtung der dort aufgestellten


      Forderungen erheblich Änderungsaufwand einsparen.


In bestimmten Fällen macht sogar eine Zertifizierung eines Herstellungsprozesses Sinn. Zum Beispiel dann, wenn das Produkt für eine Prüfung zu komplex oder aber in stetiger Veränderung ist.


Anders als bei der “ISO 9000-x” werden neben allgemeinen Forderungen an die Dokumentation und Qualitätskontrolle konkrete Maßnahmen zur Benutzerberücksichtigung empfohlen. Ggf. können diese Maßnahmen auch durch externe Beratungen geschult werden.





Abb. 5: Rechtliche Grundlagen
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